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I l l i) r i c n.
^ a i b a c h , am 2!>. Mai . Gestern Vormittags

ist Ibre königl. Hoheit, die Frau Herzogin von
B e r r n , unter dem Incognito ciner Gäsinn von
S a g a na, von Triest kommend, aus der Route nach
Gratz hier durchgereist.

La i bach, am 29. Mai . Der Bittage wegen,
welche in die ersten ?. Tage dieser Woche fallen und
den, morgen am "0 . M a i , eintretenden Namenstag
Sr. Majestät, unsers Kaiscis und Herrn, einschließen,
wurde das alljährig übliche, solenne Hochamt an
diesem erhebenden Tage gestern Sonntags, um !0
Uhr in der hiesigen Donüirche von Er. Excellenz,
unserm yochwürdigsien Herrn Fürstbischof A n t o n
A l o i s W o l f , feierlichst celcbrirt, wobei sich die ersten
Civil- und Militär.-Autoritäten, dann eine zahlreiche
Menge Andächtiger aus allen Standcsc lassen cingc»
funden hatten.

La ibach , am 29. Ma i ! 8 l 8 . Man erzählt
sich's mit srelidiger Rührling, das, unser gütiger
Kaiser anfänglich unser Vaterland Krain, namentlich
Laibach, zu seinem zeitweiligen Aufenthalte zu wählen
gesonnen war. Der viel geprüfte, väterliche Monarch
wäre hier mit nicht geringerem Jubel empfangen
worden, als bei den biedern, bcneidenswerthen Ty-
rolern, und unsere kindliche Treue hätte an der
Thüre, am Bette des Vaters, gewacht.

L a i b ach, am 29. Mai . Ein so eben einge«

langter Brief von sehr achtbarer Hand aus Wien

vom 27. M a i , dessen wesentlichen Inhalt wir hier

mittheilen, spricht sich über die neuesten Wiener Er-

eignisse wörtlich folgendermaßen aus:
» I n Folge der gestern gewaltsam versuchten

Schließung der Universität und beabsichtigten Auflö-
sung der akademischen Legion hat dieselbe unter dem
Beistände von einige-.-, tausend Arbeitern al le Stra-
ßen der Stadt vcr b a r r i c a d i r t . Alles steht unter
Waffen. Als Bedingung dcr Aushebung dieser Ver-!
thridigungsmaßregeln wird gefordert: Die Entfernung
der außergewöhnlichen Militär-Besatzung, die Rück-
kehr des Kaisers binnen 8 Tagen, und die vollstän
dige Garantie für die Errungenschaften des 13. März
und lö Mai . Alle Geschästslocale dcr Stadt sind
geschlossen und die Communication durch die Barn-
cadcn, deren manche ins erste auch zweite Stockwerk
reichen, ungemcin erschwert."

Die am 5. d. zu Neustadtl für den Haupt-
Wahlbezirk gleichen Namens vor sich gegangene Wahl,
wobei die versammelten mehreren Wahlmänner nicht
wirklich Theil daran nahmen, und nur !) derselben
stimmten, und wobei der Herr k. k. Krciscommissär
zu Villach. A n tonLaschan, zum A bgeordne tcn
bei der deutschen National Versammlung in Frank-
furt am Main mit 8 Stimmen und dcr Herr li>-.
F r a n z S u p p a n tschitsch, Hof- und Gerichts.
Advocat in Neustadt!, mit 7 Stimmen zum Stell.
Vertreter erwählt worden sind, ist vom hohen M in i
stmum des Innern anstandslos gesunden worden.

Der gewählte Abgeordnete hat die Wahl ange-
nommen, dcr Stellvertreter aber diejclbc abgelehnt.

Vom k. k. illyrischen .Landespräsidium. Laibach

" ' " 27. Mai 1848.

Die aus dem betreffenden Protocollc zu ersehen
gewesenen Verhältnisse, gemäß deren bei der cingelei
teten Wahl der Abgeordneten zur deutschen National-
"rrfammllmg in Frankfurt für den Wahlbezirk Krain.-

bürg von 121 berufenen Wahlmanncrn am 5. d.
nur 94 erschienen sind, von diesen aber li5 einen
Protest gegen die gedachte Wabl eingelegt, und nur
29 wirtlich gewählt haben, wobei jedoch ungeachtet
zweier Scrutinien eine absolute Stimmenmehrheit
nickt erzielt wurde, und da selbst bei der vorgenom-
mencn dritten Abstimmung, bei welcher sich übrigens
nur 2li Wähler betheiligten, nur eine relative Sti in-
menmehrheit erzielt wurde, — haben Seiner Erccllenz,
dem Herrn Minister des Innern, die Ueberzeugung
aufgedrungen, daß die Beschickung der deutschen Na-
tional - Versammlung in dem Wahlbezirke Krainburg
keinen Anklang finde.

Da nun in dieser Beziehung keinerlei Zwang
Statt sindcn darf, und das erwähnte Wahlergebniß
nicht wohl als der Wille des ganzen Wahlbezirkes
Krainburg angesehen werden kann, so erübriget nach
einer dießfä'lligen hohen Ministerial Eröffnung vom
2l . d., Nr. l ö l i l , nichts anderes, als diese directiv-
widrige Wahl als gar nicht vorgenommen zu bê
trachten.

Vom k, k. illyr. Gubcrnial-Präsidium, — Lai-

bach am 27, Mai >8l8.

W a h l u m t r i e b e z „ Hasel bach
M i t Erstaunen und m!t gerechter Entrüstung

haben wir Unterzeichnete, sämmtlich als rechtlich vê
kannte Haus- und Realitäten bescher aus der Gurk-
ftlder Gegend, als: Haselbach, Großdorf, Kleinpud-
lag ?c, theils aus der „Laibacher Zeitung" Nr. 6«
und dem „Illyrischen Blatte" Nr. 42 , theils aus
den Blättern Nr. 19 und 20 dcr krainischen >>!><<>'
vi^o" ersehen, daß Herr G e o r g G e y e r , Handels,
mann und Hausbesitzer in Gurkfeld, ce>, ein Freund
der Wahrheit in Nr. 59 der „Laibachcr Zeitung« gc
gen die schreiende Ungerechtigkeit vertheidigt, die man
sich gegen diesen Mann bei den Wahlen für Frank-
furt in Haselbach am 2. Mai d. I . erlaubte, nun
von allen Seiten von den F r e u n d e n und V e r
w a n d t e n des Gurkselder Bezirks Commissars, Herrn
W i l h e l m Mack , schmählich angegriffen wird, und
daß man jenen Artikel der „Laibachcr Zeitung," wo
die Wahrheit ungeschminkt dargelegt wird, aus alle
mögliche Weise zu widerlegen sucht.

Da nun mit dcr Verunglimpfung dcr Ehre des
Herrn G. Geyer zugleich die Ehre der ganzen Gurk-
felder Bezirks-Insassen grbrandmarkt erscheint, indem
man versucht , uns als Renitenten zu bezeichmn, die
wir niemals waren: so preisen wir die Gnade des
gütigsten Landesvaters, dcr jetzt jedem gekränkten,
noch so geringen Unterthan frei zu reden gestattet,
weil es nun auch uns vergönnt ist, mit dcr Wahr-
heit öffentlich aufzutreten, die man in den Kanzleien
hie und da jonst so gerne unterdrückt hat und noch
zu unterdrücken sucht. Wir Endesgcfertigte waren bei
dem Wahlactc m Haselbach alle anwesend, wurden
auch als abgeordnete Wahlmänncr nach Nendegg ge-
schickt, mit der einzigen Ausnahme des D o m in i t
R ad i t sch, der zurückblieb, daher uns die Vorgänge
bei den Wahlen in Haselbach und Neudegg sehr gut
in Erinnerung seyn müssen, die wir hier kurz erzäh-
len wollen, damit jeder rechtlich Denkende das Korn
von dcr Spreu zu unterscheiden vermag. Bevor wir je-
doch zur Erzählung dcr Vorgänge schreiten, erklären wir,
daß wir im Namen von mehr als !̂ 00 unbescholtenen
Zeugen, die alle das von uns weiter unten Ange-
gebene jederzeit eidlich crhättcn wollen, den Weg nach
Laibach gemacht haben, theils, wie cs geschehen ist,
linsere Beschwerde Sr. Excellenz, dem Herrn Landes-
gouvcrncur. und andern wichtigen, einflußreichen

Staatsbeamten unserer Provinz geziemend mündlich
vorzutragen, theils auch, um unsere gerechte Sache
durch die „Laibacher Zeitung« öffentlich zur Beur-
theilung unserer Mitbürger im Lande darzulegen.
Wir wissen recht gut, was wir als Unterthanen den
Landesbchörden schuldig sind, die das Gesetz rcpräsen-
tiren, aber wir glauben, daß auch die Behörden den
ruhigen Unterthan nicht bedrücken, widerrechtlich be-
handeln und gar als Renitenten verdächtigen sollen, um
im letztem Falle eigene Gesetzwidrigkeiten zu beschönigen^
wie cs bei uns geschehen ist. Wir haben unserer Be-
zirksbchördc nie den schuldigen Gehorsam verweigert,
noch je etwas gegen die Sicherheit des Herrn Be-
zirksvorstehers unternommen, s" gern derselbe jetzt mit
derlei Angaben sein übereiltes Begehren der Militär-
assistcnz für dic Gurkfeldcr Rebellen, die nur Phan-
tasiebilder waren, bemänteln oder rechtfertigen möchte.
Die ganz unnöthige Militärassistenz von l l ) ! Mann
siel uns allen nicht nur zur Last, sondern verdäch-
tigte auch unsere Gesinnungen, denn cs ist bei den
Wahlen nicht das Geringste vorgefallen, was diese
Maßregel rechtfertigen kann; sah aber etwa der Herr
Bezirkscommissär Gespenster, wo keine waren. so muß
er das Verfügte auf eigene Rechnung nehmen.

Der Wahlvorgang in Hasrlbach war folgen-
der: Am 2. Mai erschienen daselbst über Aufforderung
gegen «00 Wahlmänner. Der Herr Bezirks-Eommis
sär wollte den Wahlact im Pfarrhofe vornehmen;
man stellte ihm allgemein vor, daß dieß bei so vie-
len Menschen nicht thunlich sey und verlangte, daß
die Wahlen auf dem offenen Platze des Ortts vor
sich gehen sotten. Die Behörde wollte nicht in dieses
Begehren willigen, wählte zwei andere Orte und ließ
sich endlich, da die Bauern den Tisch auf den'freien
Platz gestellt hatten, doch bestimmen, den Wahlact,
durch Schirme vor der Sonne gescbützt, auf dem
freien Raume vorzunehmen. Herr Georg Geyer be-
saß und besitzt noch das allgemeine Vertrauen der
ganzen Umgegend, und da er überdieß des Lesens
und Schreibens wohl kundig ist, war die ganze Ver.
sammlung e i n e s Sinnes, daß man ihn zum Dc-
putirtcn wählen solle. Alles votirte für Geyer und
doch erklärte Herrr Mack, dcr als Geyer's persön-
licher Feind allgemein bekannt ist, daß Geyer nicht
gewählt werden dürfe, und alles war dahin abgekartet,
daß die Wahlmänner ihre Stimmen dem Herrn
Hotschever, einem Bürger aus Gurkfeld, geben
sollte. Da nun die Meisten für Geyer stimmten,
was den Ansichten des Herrn Bezirks Kommissärs
und seiner nächsten Umgebung zuwiderlief, so geschah
es, als der Name des Herrn Geyer in vielen Pro-
tocollen ganz gesetzwidrig gar nicht, oder doch nur
sehr spärlich vorkam, daß über diesen widerrechtlichen
Vorgang, sobald er von der Versammlung entdeckt
wurde, sich die allgemeine Aufregung kund gab und
mehrere Protocols von dcr Behörde selbst theils ver-
tilgt, theils bei Seite gelegt wurden. I n dem Proto-
coll Nr. 2., welches, von der Hand des Herrn Be-
zirkscommifsärs selbst geschrieben, sich im Besitze deS
Hrn. Geyer befindet, haben 14 Männer aus Ha.-
sclbach und Umgegend (wir alle sind darunter) die
Stimme dem Herrn Geyer gegeben, und doch er-
scheint Geyer's Nain? im Protocol! nicht ein e inz i -
ges M a l aufgeführt. Dieß sey nur als e ines der
Beispiele. Als die Aufregung in dcr Menge sich kund
gab, war es Geyer selbst, der den Herrn Bezirks-
Kommissär zu entschuldigen suchte, beruhigend zu der
Menge sprach und sie besänftigte.

Nie aber hat Herr Geyer das Volk gegen die
Behörde aufgewiegelt; gegen diese Anschuldigung pro.
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testire» wir iin N^mei, aller der Ut)tt Manner, diel
dabei w.uen; eben so protcstiren wir gegen die An-
schuldigung in Nr. n» der „>l»v><''^ worin es heißt,
dasi Herr Geyer den versammelten Bauern in Ha-
selbach einredete: „Der Bczirkscommissär hätte schon
durch mehrere Tage das neue Patent über Zehcnt-
und Robot-Ablösung in den Händen, ohne es dem
Landmann kund geben zu wollen." Herr Geyer hat
nur gesagt, dasi in Untcrstcycrmark bereits publicirt
wurde, daß die Zehent- und Robutgiebigkeiten, jedoch
erst mit I . Jänner 1819, aufhören und die Schul-
digkeiten in Geldgabcn umgewandelt werden. Dieß
und nichts anderes hat Herr Gcycr zu der vcrsam
melten Menge in G e g e n w a r t der Behörde gc
sprochen. Ueber die Vorgänge in Neudcgg werden wir
nur da ein beleuchtendes Wort sprechen, wenn wir auf
gefordert werden sollten; vor der Hand erklären wir,
daß der Artikel: Km«!.,« vu>-!Ul «<; 5,ml:»>-.j<m! den
ein uns bekannter ^.-n,,^ eingesendet hat, des Unwah
rcn so viel eitthalte, daß man viele Bogen damit bc
schreiben wird, wenn es N o t h thut. Es ist uns allen,
die wir den wackern Herrn !)»-. B l c i w e i s als Nr
dacteur dieser Voltsschrist sehr verehren, wirklich leid,
das, man sein Blatt mit so parteischcn, von Kol-
legen des Hrn.Bez, (5om. Mack ausgehenden Aussähen
zu behelligen suchte. Den Ausdruck in diesem Aufsatze,dasi
wir 10 Gurkfelder Wablmänner in Neudeggzu Geyer
gesagt hätten, „er scy ein Nctricger, den wir am Heim-
wegc zerreißen werden", erklären wir als eine plumpe
Erdichtung. Nach unser Aller Meinung ist in Neu
degg Herr Gcyc r als Deputirtcr gewählt worden
und wir werden es uns nicht verdrießen lassen, über
Aufforderung hierüber Wahres und Richtiges zu be-
richten. Wir beschranken uns aber hier vorläufig nur
aus die Vorgänge in Haselbach, erklären, daß dem
Herrn Bezirkseommissär hierbei nicht die geringste
Gewallthat zugefügt wurde, ungeachtet sein Versah-
ren bei der Wahl die Aufregung hervorrief; erklären
ferner, daß wir uns gegen die Beschuldigung, als
seyen wir Renitenten und Herr Geyer ein Auswieg-
ler, feierlich verwahren und daß wir unser gutes Hecht,
wenn wir es im Lande nicht finden sollten, gezwun-
gen in Wien suchen und gcwiß erhalten werden. Wir
haben gerechten Grund, mit dem Hcrrn Bczirkscom-
missär W i l h e l m Mack unzufrieden zu seyn, der
uns und einen M a n n , dem die ganze Gegend Vcr-
trauen schenkt, in falschen Mißcrcdit gebracht hat. Zur
Verwunderung der Bczirksinsassen soll der in Gurt-
feld lebende pmsionirtc Lieutenant, Herr S c h i l l i n -
ger , eine Schrift verfaßt haben, für welche er durch
allerhand Pfiffe von Einigen Unterschristen gesammelt
hat, als wenn es der allgemeine Wunsch wäre, daß
der Herr Bezirkscommissär Mack wieder ins Amt
eintreten solle, oder besser gesagt, welche darthun soll,
daß er ganz unschuldig scy. Wir erklären uns im
Namen aller Bezirks Insassen als damit nicht einver-
standen. Auch habcn wir das Recht, zu verlan-
gen, daß die Untersuchungscommission, die in dieser
Sache Stattgefunden hat, ja ganz unpar te i i sch
den Sachvcrhalt der hohen Landcsbchördc darstelle
und uns die Einsicht in die Acten erlaubt werde,
weil wir sonst Aeußerungen und Willkürlichkeitcn des
Untersuchungscommissärs, letztere namentlich gegen den
hier mitgcsertigtcn Zeugen N o t t e r gerichtet, veröffcntli.
chcn müßten, die in der That sehr wenig Glauben an die
Unparteilichkeit des Untersuchungsrichters darthun. Wir
bauen auf unser gutes Recht, erwarten einen gerecht
ten Urtheilsspruch und versprechen im Namen unserer
sämmtlichen Bezirksinsassen, dcm Gesetze und dessen
Vollstreckern allen Gehorsam wie bisher zu leisten,
der von Unterthanen eines konstitutionellen Staates
gefordert werden kann.

Dominik Raditsch, Johann Boschitsch,
aus Gurkseld. aus Großdorf.

Franz Nottcr, Michael K c r i n ,
aus Haselbach. aus Kleinpudlag.

IoscphWutkovi tz ,
alls Haselbach.

Auch ein I f t o r t zur Verstandissnng nn die
Elovenen in Wie»

Von Oeorq Levlzhnit. «

I h r habet am 2»). März d. I . eine Adresse an i
?ie Stände Krains gerichtet, in welcher Ib r grbetcn
habet, den Wunsch sür Sicherstellung der slovenisckcn
Nationalität bei Sr. Majestät, dem Kaiser, zu be-
oorworten. I h r wünschet die Größe und den Ruhm
ocs österreichischen Kaiferstaatcs durch Entwickelung
und Kräftigung der einzelnen Nationen; insbeson-
dere die Entwickelung lind Kräftigung Eucrcr Na-
tion ist Euer Streben. Ein glühendes Gefühl durch,
weht Euere Sprache; es ist ein Zeichen, wie heilig
Euch Ocsterrcick's Rulnn und Größe ist, und wie
innig I h r in Oesterreich Euere Nation liebet. Zur
Erreichung Eueres edlen Zweckes habet I h r in An-
trag gebracht, das slovcnischc Volt möge Sc. Maje-
stät, den Kaiser, bitten:

1. daß die Nation der Slovenen in Kram, Steyer-
mark, im Küstcnlande und in Kärnten als eine
Nation in ein Kömgreich, Namens >>Slovcmja'> verci-
niget werde. und für sich einen eigenen Reichstag
halte, und

2. dasi dlc slovcnische Sprache im Königreiche Slo-
vcm'ja vollkommen dieselben Rechte habe, welche
die deutsche Sprache in Deutschland hat, und daß
sic in Schule und Amt eingeführt werde.

Es ist natürlich, dasi die Herstellung eines Kö-
nigreiches Klovenija und die Einführung der sloveni-
schcn Sprache in Sckule und Amt die höchste Ent
Wickelung der slovcnischen Nationalität bewirken müßte.

Aber I h r wisset auch, daß bei der Eonstitui-
rling eines neuen Reiches die erste entscheidende Frage
die Rechtsfrage ist; alle anderen sind il,r unterge-
ordnet.

Lasset uns daher prüfen, wie die Herstellung
des Königreiches Slovenija rechtlich geschehen könne?

Das Staatsrecht lehret, daß der Staat auf
einem bürgerlichen Vrrcinigungsvcrtrage beruhe. Wir
wissen, daß ein solcher Vcrlrag nicht mit ausdrückli-
chen Worten gemacht zu werden braucht; er kann
stillschweigend geschehen, wenn die Menschen einer
oder mehrerer Nationen nach hergebrachter Gewöhn
heit in der F>̂ ».n eines Staates leben.

Oesterreich ist aus mehreren kleineren Staaten
gebildet. Diese kleineren Staaten gründen sich nach
der obigen Lehre auf den bürgerlichen Vereinigungs
vertrag.

Aus dcn kleineren Staaten ist vermöge eines
zweiten bürgerlichen Vereinigungsvcrtrages das große
Oesterreich hervorgegangen.

Durch die Vereinigung in einen großen Staat
sind sür die Bürger der kleineren Staaten ihre wech-
selseitigen Rechte und Verbindlichkeiten aus dem er-
sten Vcreinigungsvertrage nicht erloschen.

Die Slovene» in Kärnten und Etenermark
habcn noch ihre Rechte und ihre Verbindlichkeiten
gegen die deutschen Bürger dieser Heizogthümer aus
dcm ersten Vereiniglingsvertragc

Und da Verbindlichkeiten nicht einseitig aufge
hoben werden dürfen, so können sich die Slovencn
in Kärnten und Steyermark von diesen Provinzen
nur mit Zustimmung der deutschen Nation«!! trennen
und dem Königreiche Slovemja einverleiben.

Ich rathe nun, die deutschen Nationen um
diese Zustimmung gar nicht anzugehen, weil wir nur
innig vereiniget mit den deutschen Nationen von
Oesterreich den wesentlichen Staatszwcck der Sicher-
heit erreichen können.

Eine innige Vereinigung mit den deutschen Na
tioncn ist aber dann nicht denkbar, wenn wir ein
eigenes Königreich Slovenija, einen eigenen Reichstag
und demnach eine eigene Gesetzgebung habcn sollten.

Wir scheiden auf dcm vorgeschlagenen Wcgc von
dem deutschen Theile Oesterreichs in der schönen Ab-
sicht, um als entwickelte, als gckrästigte Nationalität
zu demselben wieder zurückzukehren; aber wir werden
unsere Absicht nicht erreichen, wir werden uns mit
dem deutschen Oesterreich nie wieder vereinigen, weil

wir uns des Bindungsmiltels entäußern, Dieses B i w
dungsmittcl ist die deutsche Sprache.

Ich rathe daher, daß wir gegen die deutsche
Sprache, als Schul- und Amtssprache, nicht ankam-
psm, daß wir aber dabei aus allen verfassungsmäßi-
gen Wegen dahin streben, daß in dcn slovenischen
Ländern die slovenische Sprache neben der deutschen
in die Volksschulen allgemein eingeführt und Lehr-
kanzeln sür slovcnische wie slavische Sprache und Li^
teratur errichtet werden.

Nur dieses war auch Euer Wunsch, dcn I h r
wegen der Schulsprache in der obgenanntcn Adresse
vom 4. März d. I , ausgedrückt habet. Eben so ist
die Petition gegründet und es ist nothwendig, daß mit
Rücksicht auf die Nationalität alle Beamten, welche
mit dem Volke verkehren, der Landessprache vollkom-
men kundig seyn müssen.

Wenn wir erwägen, daß uns übrigens das
Recht der Vereine durch den Willen Sr. Majestät,
des Kaisers, garantirt, und dasi der Gcdankenver-
kehr im Lande und über scinc Gränzen entfesselt ist,
so können wir mit Beruhigung der Entwickelung un.
sercr Nationalität entgegen sehen.

Lasset uns nicht vergessen, daß wir zuerstOester-
reicher und dann Slovrncn sind!

Ueber das öffentliche und mündliche Gerichts^
Ver fah ren .

Sch luß. Viel größer ist noch die Verzögerung
bcim (5ivil-Prozesse, indem das Interesse jedes Go
klagten und der Advocate» eb erheischt, die Sache
so viel als möglich zu verziehen, zu welchem Ende
sich die letzteren maßlose Fristen bewilligen, sich we.
gen Nichterscheinen bei Gericht für entschuldigt hal-
ten und sich zu diesem Behufe von dcn unwissenden
Parteien die Vollmacht ertheilen lassen. Da die Uebel
in dieser Beziehung allgemein bekannt sind, und von
Allen, die Prozesse führten, gefühlt wurden, so ist
es überflüßig, hier weitläufig zu seyn, zumal als
durch kein schriftliches Verfahren solchen Umtrieben
ein Damm gesetzt werden kann. Ucberdieß bedingt ein
solckes System eine Unzahl von Bittschriften, Uc
scheiden, Incidenzstreitigkciten und Bciuttheilcn, durch
welche der Prozeß kaum zu Ende geführt werden lann.

^>ind endlich nach Ucberwältigung aller Hinder,
nisse die Acten imotulirt worden, so verfließen häu-
sig <> Monate, bis das Endurtheil geschöpft, und
Wochen, bis es aus dem Expedit den Parteien ein-
gehändigt wird.

So zieht sich dieser Schneckengang ailch in der
2. und r., Instanz fort. Dieß alles aber entschuldigt
und beschönigt man mit dem Vorwandc der G r ü n d -
lich k e i l , der man alles opfern will.

Wie ganz anders, und ^wic viel schneller die
persönliche Freiheit und das Interesse der Parteien
wahrender eben so gründlich ist das mündliche
Verfahre». Beim Criminal-Prozesse geht die Vorun-
tersuchung so schnell als möglich von Statteil, weil der
Vertheidiger, welcher dcm Angeklagten gegeben wer-
den muß, und der Staatsanwalt sich so hurtig und
so gründlich, als nur thunlich, vorbereiten zu dem
von dem Richter bestimmten Tage. Der Vertheidiger
wird alles aufbieten, feinem Anbefohlenen bald zur
Lo5sprcchu!!g zu Verhelfen; der Staat5anwalt wird
mcht säumcil, die Rechte und Gesetze des Staates zu
wahren.

An diesem festgesetzten Tage nun wird der That-
bestand mit dcn erschwerenden und mildernden Um-
ständen vor den versammelten Richtern vorgetragen und
V0>l beiden Theileil »ach allen Seiten Hin erörtert
und beleuchtet. Die Zeugen für und dagegen und die
Kunstverständigen werden in Gegenwart der Bethei»
li.qlcn vernommen, der Allgeklagte selbst ist also allen
diesen Eindrücken ausgesetzt. — Auf diese Art wird
ein lebendiges, anschauliches Bi ld der That und aller
ihrer Umstände den Richtern vor die Augen geführt,
deren Eindruck ein solcher sen» muß, als wenn sie
selbst alles gesehen und erlebt hätten, und da-
durch und sie in dcn Stand gesetzt, ohne Zeitverlust
das Schuldig oder.. Nichtschuldig auszusprcchen. Der
Verurtheilte hört sogleich das Urtheil und kann so-
fort den Recurs oder die Cassation anmelden. Welch
ein Ergebniß eines einzigen Tages! , . Alles dieses gilt
auch von dem (5ivil-Prozesses bei welchem die Rich-
ter, wenn der Fall nicht äußerst verwickelt ist gleich,
was Rechtens ist, entscheiden. Die Advocate« werden
dadurch genöthiget, die Behelft sich bald zu verschaffen,
wälucnd sie jetzt Jahre lang ganz gemächlich darnach
suchen und sehr oft es nur zum Vorwande nehmen.

Allseitiger also, schneller und deßhalb unparteiischer
wird bein» mündlichen Versahren Recht gesprochen.



4O5
Ein anderer wichtiger Vortheil des mündlichen ,

Vcrsabrens ist die b e i W e i t c m geringere Kostspieligkeit I
desselben; dcnn es licgt auf dcr flachen Hand, daß, ,
wenn die Stöße von Protocollen, die Menge von !
doppelten und dreifachen Satzschriften, Geslichcn, Ab- ,
schriften, Bescheiden, Vormerkungen und Einregistri- ,
rungen wegfallen, man gewiß kaum die Halste der !
sonst nöthigen Beamten braucht, folglich wird der
Staat Stampel und Taxen vermindern, der Ad !
vocat nicht so viele Schreiber benöthigen und sein Ho- ,
norar ermäßigen tonnen. ^

Durcl) dieses Verfahren wird serner den Rich- ^
tern und Advocate« Gelegenheit gegeben, sich in der !
aöttlicden Kuns t dcr Rede z» üben, sich zu Ned-
nern alivzubilden. die immer dic Zierde der Volker
sind, welche sie oft zu unglaublichen Thaten bcgei-
sterten und führten.

Al>ö den entwickelten Gründen nun, und weil
es überhaupt ein M i f;b rauch ist, zu schreiben, wenn
man reden kann, halte ich dafür, das es sehr Noth
that, das papierene Aussehen, das die Gerichte an.
genommen, abzustreifen, und dafür Wehr und Waffe
des Worlcs bei denselben einzuführen.

Wahrscheinlich die schnellere Beendigung der
Geschäfte bezweckend, hat auch unsere Regierung bei
Militär.-, Wechsel, und Berggerichten aus dem flachen
Lande, und in der letzten Zeit in Prozessen unter
200 fl und in Ehesachen ein sogenanntes münd-
liches Verfahren angeordnet, ohne jedoch eiues der
auseinandergesetzten Vortheile zu erlangen, indem
auch diese mündlich geführten Prozesse nachgerade kein
Ende nehmen. Die Ursache davon lst, theils weil
dicsi Zerfahren kein mündliches im wahren Stnne
des Wortes, sondern nur ein Versahreu zu P r o to-
l o l l ist, wo der Richte, dcn Schreiber macht, theils
weil kein mündliches Verfahren f ü r sich a l l e i n
allen Anforderungen der Gerechtigkeit und der Ver-
nunft entfprcclicn kann, sondern dasselbe erst durch
die Tessentlichkcit, das heißt, durch das dem Ge
»ichtsactc beiwohnende Volk die Vollendung und die
möglichste Vollkommenheit erhalt.

Nur durch die Anwesenheit der bethciligttn Par-
teien und dcr Bürger überhaupt bei der gerichtlichen
Verhandlung, ich sage, nur durch diese unbestech-
liche, alIe's schcnd e E o n t r o l l c werden die Rich-
ter und Advocaten abgehalten, ihrem Interesse, ihrer
Bequemlichkeit oder der Leidenschaft das Necbt und
die Gesctze zu opfern und den Schlendrian von den
Gerichtshöfen fern zu halten, denn die Jedermann
eigene Scheu: ö f f en t l i ch Unrecht zu thun und seine
Ehre bloßzustellcn, und dcr ohne Unterlaß genährte
Ehrgcitz müssen mehr wirken, als alle Amtscide
und die noch so sorgfältige Ueberwachung der Ober-
gcrichte.

Einzig und a l l e i n auf diese Weise ist es den
Staatsbürgern möglich, sich von dcr Gründlichkeit
und Unparteilichkeit der Gerichtsstühle zu überzeugen
und dadurch V e r t r a u e n und Ach tung zu einem
I n s t i t u t e zu gewinnen, das über ihre Ehre, Frei-
heit und Vermögen entscheiden soll. Das Institut
selbst aber gewinnt dadurch an Würde und Ansehen,
und immer mehr wird unter einem solchen Volke
das Sprichwort wahr: ein magerer Vergleich sey bes-
ser, als ein fetter Prozeß. Dieses feste Vertrauen aber
kann das Volk nun und nimmer dem heimlichen
Verfahren zuwenden, weil überhaupt alles Heimliche
sofort in der Brust cincs Jeden Mißtrauen auskci.
men läßt, zumal wenn, wie beim Rechtssprechcn, dcr
Grund dcr Heimlichkeit nicbt einleuchtet; denn w a s
sol l weniger das Sonnenlicht sckeuen, was allge-
meiner kundgegeben werden, wenn nicht das gespro-
chene Recht, dieser Pfeiler dcr staatlichen Gesellschaft?

Die unabwcisliche Nothwendigkeit dcr Bestra-
fung "der Verbrecher hat die unve rme id l i che
Folge, daß auch Unschuldige durch einen zufälligen
Zusammenstoß von Umständen verdächtig angeklagt
und verhastet werden; dadurch wird die Ehre derfcl.
den aesährdct, das Bewußtseyn vergiftet, und o,t
ihr ^itlichcs Wohl zerrüttet. Diese Wunde zu hel-
len ist des Staates höckstc Pflicht, ledoch n u r bel
öffentlichem Verfahren wird für die Mitbürger die Un-
schuld klar und überzeugend, und deßhalb für den
Beschuldigten die G e n u g t h u u n g v o l l k o m m e n
und befriedigend, während das )ctzt übliche schriftliche
Zcuaniß durchaus nicht alle Zwelfel hebt, noch we-
Niger aber Allen, die etwa von der Anklage etwas
erfuhren, gezeigt werden kann.

Selbst aus dem Begriffe des Staates glaube
ich das Recht auf die öffentliche Rechtspflege herleiten
zu können.

Dcr Staat ist eine Vereinigung vieler Personen
unter einem gemeinschaftlichen Oberhaupte, Monarchie;
»veil nun die Bürger znr Erreichung dieses Zieles ei
nen Theil ihrer Kräfte und ihres Vermögens, oft auch

ihr Lebeil hergeben, so muß ihnen ohne Zweifel, wie
bei jeder Gesellscda ft, das Recht eingeräumt werden,
l'ch zu überzeugen, wie und ob dieser Zweck verwirk-
licht wir?. Auf keine bessere Art jedoch kann dieses
geschehen, als eben durch die Oessentlichkcit der Ge-
richtssitzungen. Die Bürger haben also ein Recht auf
diese Form der Rechtspflege.

Wenn das Volk in die Gerichtssäle zugelassen
wird, so bleiben die Gesetze nicht mehr das alleinige
Eigenthum der Juristen, sondern werden mehr und
mehr Gesammtgut des Volkes. Dadurch muß das
angeborene Rechtsgcfühl dieser ins Hcrz eines Jeden
gelegt, Ade l dcr Menschhei t entwickelt und ver-
vollkommt, der Verstand ausgebildet und die Geî
steöbildung im G a n z e n befördert werden; so erstar-
ket im Volke dcr Sinn für Recht und Gesetzlichkeit,
und die Gesetze und die V o l l z i e h u n g derse l -
ben werden in diesem S i n n e des Volkes den be
sten Schutz erhalten.

Die nächste segensreiche Folge der neu eilige-
führten Rechtspflege wird seyn, daß, insbesondere wenn
man auch bei den Gemeindebehörden die Oeffentlich-
kcit einführen wird, der Gemeinsinn und die Vater-
landsliebe, überhaupt die politische, uns so nothwen-
dige Reise nach und nach herbeigeführt wird.

Bei einer so beschaffenen Rechtspflege findet das
Talent durch die öffentliche Meinung gewisse Ancr^
kcilnung und der Staat braucht keine Eonduitlistcn,
um seine besten Diener zu finden und angemessen zu
verwenden.

Der Advocatenstand aber wird in seinen Mit»
gliedern (denn Unwürdige können bci so bcwanotcn
Umständen gar nicht zur Geltung gelangen) auf eine
Stufe e r h o b e n , die ihm als unabhängigen, be-
sondern Wächter des Gesetzes und dessen richtiger
Anwendung gebührt, und auch in Ländern, wo man
öffentlich Recht spricht, zu Theil wird.

Diese Einrichtungen sichern ferner uns Slaven
die Nationalität mehr, als alle anderen Bürgschaften,
dcnn nur in der Sprache des Angeklagten, dcr Ge-
schworencn und des Publikums kann dann verhan-
delt werden; sie sind daher dcr stärkste Hort und
Schutz unseres Volksthums. ^

Wie wohlthätig die öffentliche Verhandlung
der Rechtsstege in dcr That wirkt, zeigt die Ge.
schichte dcr Griechin, Römer und der Germanen, und
dieß beweisen in dcr neuesten Zeit alle Staaten, die ^
sie angenommen haben, und so groß ist d i e ,
Macht der W a h r h e i t , daß sie nach und nach
alle durchdrungen hat, und die Widersacher zwang, !
sie, wenn auch knirschend, anzuerkennen, ja sogar!
ihr zur Geltung zu verhelfen. — Aus allen den
entwickelten Gründen nun leuchtet hervor, daß bci
der Oessentlichkcit und Mündlichkeit des gerichtlichen
Verfahrens weniger kostspielig, gründlicher, unparttli-
scher und schneller, als bei dem schriftlichen und geHelmen
Recht gesprochen werden kann; daß nur aus dieje^
A r t im Volke die angeborene Rechtsidee erstarken und
die Kenntniß dcr positiven Gesetze verbreitet wer-
de , daß somit nur das öffentliche und mündliche ^
Verfahren das Palladium einer gerechten und volks-
thümlichen Rechtspflege feyn kann.

Dank also aus vollem Herzen unserm Kaiser,
daß er den Weg uns eröffnete, diesen Augias-Stall
bürocratischer Mißbräuche zu säubern! —

W i e n
Der Ministerrath hat, um dem dringenden

. Wunsche der Bevölkerung sür die Abwendung größe^
rcr Gefahren und dem Begehren der acadcmischen Le-
gion zu entsprechen, beschlossen, nicht auf der Voll-
ziehung der Auflösung und Vereinigung der Legion
mit der Nationalgarde zu beharren, daß die acade-
mische Legion aus eigenem Antriebe selbst die Bürg-
schaftcn anbieten werde, um die Sicherheit und Rück-
kehr des Kaisers möglich zu machen.

Wien am 2U. Ma i 1848.
Pillersdorff. Sommaruga. Krauß. Latour.

Baumgartner.

Die Zusicherungen des Kaiseis vom !5. und
>a. Mai d. I . stehen ili ihrer ganzen Ausdehnung

ausrecht.
Die academische Legion besteht unverändert.
Das Militär wird sogleich in die Eascrnen ab

gezogen, und die Thorwachen werden gemeinschaftlich
von Nationalgardcn, von der academijchen Legion
und Militär in gleicher Stärke bezogen.

Wien am 26. Ma i 1848.
Pillersdorss. Sommaruga. Krauß. Latour.

Baumgartner.

K »» n d m a ch u n g
Das Mil i tär erhält hiermit den Befehl, so-

gleich abzuziehen. Den Arbeitern wird zugleich fortan
Arbeit verschasst werden, wogegen sie zur Herstellung
der Ruhe zu ihrer Arbeit zurückzukehren haben.

Wien den 26. Mai ,848.
P i l l e r s d o r f s . B a u m g a r t n e r . K r a u ß .

Die Unterzeichneten bestätigen, daß die Trup.
pen der Garnison sich bereits nach dem Auftrage des
Eommandirenden in die Easernen zurückgezogen ha-
ben, und nur über Aufforderung der Nationalgarde
zur Unterstützung derselben aufgeboten werden können.

Wien am 26. Ma i »848.
P i l l e r s d o r f f . L a t o u r .

Die „Wiener Zeitung" vom 27. Mai bringt
Folgendes aus W i e n vom 26. d . M . : Gestern Mor.
gens erschien ein Placat des Grasen Eolloredo, Com»
Mandanten der acadcmischcn Legion, womit derselbe
ankündigte, die academische Legion möge sich in 24
Stunden auflösen, widrigenfalls er seinen deutschen
Hut ablege. - Mehrere Bürger und Nationalgarden
haben ihre öffentliche Meinung dagegen ausgedrückt
und Abends war beschlossen, daß die Legion bleibe.
Den 2ll. des Morgens 7 Uhr zog Graf Eollorcdo
mit einer Abtheilung Nationalgarde zur Universität
und forderte die Studentcnwache auf, die Waffen ab-
zulegen und sie sollten sich daraus entfernen, man sey
gekommen, dic Aula zu schließen. Dieses wurde von
dcr Studentcnwache, da es gegen ihre Pflicht scy,
zurückgewiesen.

Sogleich darauf erschien Graf Montccuccoli, k.
k. Regierung''.Präsident, in Begleitung des Stadt-
Commandanten, Grafen Sardagna, ebenfalls in der
Aula und sie forderten daselbst, daß die Aula alsogleich
geschlossen und die academische Legion aufgelöst werde.
Die Herren Commandanten der Studierenden erwie-
derten , daß dieses eine Ruhestörung verursachen könn-
te, und daß, wenn mit Gewalt eingeschritten würde,
die Übeln Folgen der Herr Ncgierungs Präsident Graf
Montecuccoli und Herr Stadt-Commandant sich nur
auf ihre Seele zu laden hätten.

Nach Verlauf von einer halben Stunde mar--
schirte plötzlich ein Bataillon des In f . Regiments
Nugent gegen die Universität, deren Thore sogleich
geschlossen wurden, umzingelte dieselbe und forderte
sie auf zur Uebergabe; — man weigerte sich, grüßte
aber nebstdcm die Soldaten, und da ein sehr starker
Volksaufiauf entstand, welcher das Mil i tär in ein
Gedränge brachte, so zog letzteres ab.

Die Aufregung wurde immer stärker und man
schloß die Stadtthore, aber die arbeitende Gasse war
schon in Kenntniß des Geschehenen.

Währenddem man die Aula schließen wollte,
begab sich eine Person, Namens Wie s inger , in den
Prater zu den Arbeitern, und bot ihnen eine Sum-
me Geldes an (man sprach von 27.000 fi. C. M.),

! mit dem Bemerken, daß sie ihre Anhänglichkeit an
die Studenten sabrcn lassen und sich in nichts mehr
hineinmischen möchten; sie hätten hier Geld, da soll»
ten sie trinken und sich gut geschehen lassen. Die Pro-
letarier (Ehre dieser Elassc, kein Jahrhundert hat
solch edlen Arbeitergcist auszuweisen) waren keine Ver.
räther, sondern nahmen diesen Menschen gefangen
und führten ihn sammt seinem Gelde auf die Uni-
versität.

Später drang das Volk an das rothe Thurm-
thor und begehrte Einlaß. Da es um seine Brüder
in der Stadt sehr besorgt war, sprengte selbes das
Thor, und eine Reihe Bajonnette starrten dem Vol-
ke entgegen; es drang jedoch durch, wobei ein Men-
schenlcben verloren ging. Der wachhabende Dssicier
wurde von Mißhandlugen nur durch die Nationalgarde

befreit.
Alarm, Aufruf, die Glocken läuteten Sturm,

Trommeln begannen zu wirbeln und in einer Stun-
de ward Wien in allen Gassen verbarricadirt. Die
Nationalgarden besetzten sogleich in Gemeinschaft mit
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dl'M Mi l i tär t>ic ^yo rc , dainic t'ic ^. taot nicht von
dl'N ^ußgcl)ern abgcspl'vrt wc^d«'.

N.)ch b^chk>ssml'm ^X'iiüstcuatd gcgcn 2 Uhr Nach-
mittags entfernt' sich smnlnNich>,'0 Mllttä'l'lUiv c>cr Stadt
dis auf die qcwöhnlichcli Thorwache», aliwo auch cin He-
lachcmcnt Natiolial^ardcn ficht. - - Da^ Zu^lrhcn vc»n
tUlswä'rti.qer Bcvölkcrling gcgcn die Stadt nimmt zu.

Dic Polizeiwache vom Stadt-Gcricht am hohen
Markt legte freiwillig die Waffen nieder und zog un-
gehindert in ihre Kaserne; die Nationalgardc besetzte
diesen Posten. Seit 4 Uhr ist alles ruhig.

(Couriere sind bereits an Sc. Majestät nach
Innsbruck abgesendet worden, mit dem verlangen
der Rückkunft Sr . Majestät in 14 Tagen, oder der
gnädigen Ernennung cineö Stellvertreters in der Per-
son eines kais. Prinzen. Die allgemeine Stimme ist
l>ier; man habe uns verrathen und verkauft, und Sc.
Majestät, Ul'ser geliebter Monarch, wissc von allenden
schändlichen Umtrieben der rcactionären Parlci kein
Wort. Mehrere Natwnalgarden.

Die „Wiener Zeitung" vom 26. Ma i enthält Nach.
stehendes-. Das Manifest des Kaisers an seine Volker,
welches man seil dem Tage der Abreise erwartet hatte,
ist endlich gestern erschienen und hat - obwohl man
es sonderbarerweise einer besonderen Auslage nicht werth
erachtete — nach allen Seiten hin lebhasten Eindruck
gemacht. Ueber das Wesentliche des Inhalts konnte
»na» im Voraus so ziemlich gewiß seyn; denn die
Thatsache der heimlichen, siuchtähnlichen Abreise bc.
wies zur Genüge, wie der Hof die Vorgänge des
>5. Mai auffasse, und welche Stellung er daher den
Errungcnschasten dieses Tages gegenüber im Allge-
meinen einnehmen müsse. Nur darüber herrschte noch
Zweifel und gespannte Erwartung, ob der Kaiser
diese Errungenscbastcn in dem zu gewartigenden Ma^
mseste als abgrnöthigt gänzlick zunk.nchmcn, oder
welche Verfügungen er in dieser Beziehung etwa tres-
sen würde. Nicht ohne bangen saheil selbst diejenigen,
welche mit diesen gerühmten Errungenschaften, sty es
bloß wegen der Form der Durchsetzung, sey es auch
dem Inhalte nach, durchaus nicht einverstanden sind,
einer solchen kaiserlichen Verlautbarung entgegen, weil
sie erwogen, daß der Kaiser, des Beiratheö seiner con
stitutionelleil N'äthe entbehrend, verfassungsmäßig keine
gültige Verfügung zu treffen berechtiget ,e:), während
die Besorgniß nahe lag, es würden jene inconstitu-
tionellen Einflüsse, welche die Reise selbst durchgesetzt,
auch fortan dazu angewendet werden, den Kaiser zu
Maßregeln zu veranlassen, welche - - wie auch ihr
I n halt'aussallen mochte - - eben wieder ihrer Form wegen
Anstoß und Widerspruch finden mußten. Zum Glück
ist diese Klippe glücklich vermieden worden; denn so
deutlich sich das Maniicst über die Ursachen der Ab-
reise ausspricht - ja wie deutlich es die Desavoui-
rnng der Bewilligungen vom ll>. Mai durchblicken
läßt; so ist doch diese darin nicht eigentlich ausgc-
sprochen; cs ist in demselben überhaupt nichrs verfügt,
und so dürfen wir hoffen, daß da^gchcrn abgesandte
Mitglied des Ministeriunw noch zeitig genug am kai-
serlichen Hoflager eintreffen wird, um den geregelten
Gang der Geschäfte und insbesondere die verfassungs-
mäßige Mitwirkung der verantwortlichen Räthe der
Krone bei allen vom Kaiser etwa zu treffenden Ver-
fügungen ins Werk zu setzen.

Können wir aber auch sonach das fragliche Ma-
nifest lediglich als einen Ausdruck der persönlichen Ge-
fühle und Ansichten des Monarcheil gelten lassen,

nn^r wachem GeflchtSpun<lc wir ev ehren uno jecer
Rritit entrückt glauben; so gibt es uns roch immer-
hin bemertenswenhe ünhalts>'uncte darüber, welche
Auffassung der Sachlage in den Kreifen herrscht,
welche ali> die Anfchaumlg5weife des Kaiserö zunacyst
^inswß zu üben in der l!agc sind. Uno da darf eü
uns nicht wundern, jener schwärzesten Auffassung zu
begegnen, an welcher nach dem, was schon während
der Reise in i!inz und Salzburg aus der Schule ge-
schwant wurde, nicht zu zweifeln — welche auch allein
im Stande war, den Kaiser endlich zu jenem extrê
inen und gewagten Schritte zu veranlassen, der am
l6. zur Aussührung gedieh. Gleichwohl leuchtet unö
E i n e s tröstlich aus den herben, doch — wic wir, die
Hand aufs Herz gelegt, bekennen müssen — nicht
ganz unverdienten Worten 'ves Manifestes hervor:
Der feste Enlschluß des Kaisers, von den Resultaten
der Märztage und ihren natürlich.'N Folgerungen nicht
abzugehen. Mag sich nun in diesem Entschlüsse des
Kaisers eigene, unerschütterliche WillenSnuinung im
Gegensatze zu finsteren Bestrebungen im cntgcgengc
setzten Sinne aussprechcn, oder mag selbst von die>er
Seite die Unantastbarkeit der Ergebnisse der Märzreoolu-
lion zugestanden seyn; in einem, wie im andern Falle
ist diese feierliche Anerkennung der konstitutionellen
Grundlage unseres Staatsgeliäudes ill einem Mo-
mente, wo der rückhaltlosesten Reaction mehr An-
halt!>punctc geboten waren, als sie je früher gehabt,
und je spater wieder zu erlangen hoffen durste, höchst
beruhigend und vielleicht geeignet, das ^eaction5gc-
spenst einigermaßen zu bannen, das selbst in sonst
ganz hellen Köpfen bis zur gänzlichen Verwirrung
aller gesunden Begriffe und aller richtigen Auffassung
der Menschen und Dinge spuckt.

Wir möchten aber auch darauf Gewicht legen,
daß dcr Eonsiitution von, 2l>. April mit ihrem Eom. ,
plemcnte, dem leidigen Wahlgesetze, mit keinem Worte
des Manifestes ausdrückliche Erwähnung geschieht;
wir glauben hierin nicht ohne Grund dcn Ausdruck
der Geneigtheit durchblicken zu sehen, schon jetzt und
vor dcr Znsammcnberusung des Reichstages von den
mißliebigen Grundlagen dcr Volksvertretung, nament-
lich des Senates, abzugehen und so eine Vereinba-
rung anzubahneil, welche, gleich entfernt von den»
zuv ie l des l>5. M a i , wie von dem zuwen ig des
25>. April, eine regelmäßige und doch ooltsthümliche,
allgemein befriedigende Gestaltung und Fortbildung
unserer Zustände verbürgen würde. Durch eine solche
Vereinbarung winden beide Theile aus der salschen
Stellung crlöst, in welcher sie sich jetzt befindendem
Kaiser würden die Fesseln abgenommen, in welche
ihn der lä . Ma i geschlagen hat, jene moralischen
Fesseln, denen er durch keine Reise, und ginge sie zehn-
mal weiter, als nach .Tyrol, entgehen kann, die er so
lange trägt, als die ihm abgenöthigtcn Errungenschaf-
ten lener vcrhängnißvollen Nacht in Kraft bestehen;
und w i r würden die Drachenzähnc los, welche jene
Nacht in nnscr staatliches sociales Daseyn gcsäct hat,
ohne doch auf den Standpunct vor dem l5. Mai ,
der zugestandenermaßen ganz unhaltbar war., wie-
der zurückzutreten. Wir hatten eine volksthümliche, von
allem aristokratischen Elemente gereinigte Volrsvcrtre
tung erhalten, und stünden wieder auf den» festen
Boden einer gemeinsamen Reichs - Konstitution, deren
d efi n i t i vc R egc lung anerkannter Weise erst durch
den ersten Reichstag erfolgen könnte, ohne daß doch
dieser als re in cons t i t u i render , von dcr Vor-
nähme jener dringenden, unaufschicblichcn Finanz-,

t e r r i t o r ia l , Kriego-, socialen und anderen fragen
ausgefchlossen wäre, welche er im cntgegengesctztcn
Falle znm entschiedenen Abbrüche der guten Sache,
al5 ganz außer den Kreic, seiner Eompetcnz sallend,
unangegriffen und ungelöst lassen müßte.

Österreichisches KMcnlanü.
Das »Journal des österreichischen Lloyd" vom

28. Mai berichtet aus T r i e f t vom 27. d. M . : Auf
die ernste Trilogie unserer drei Maitagc solgte das
heitere Fcstspiel des gestrigen Abends. Dcr Zapfen-
streich hatte eine große Menschenmenge auf die Stra.
ßcn gelockt, die mit dein Musikcorps zugleich nach
der Behausung des Feldmarschall ^ieutcnants Grasen
G y u l a i zog, dort die Nationalhymne verlangte,
und durch wiederholtes Evviva den geseicrten Bc-
schützer der Stadt an das Fenster rief. Er dankte mit
einem Lebehoch auf die Triestiner, und in freudig
erregter Stimmung setzte sich das an dem herrlichen
Abend zu Demonstrationen ausgelegte Volk in einer
bis zu «0.000 Kopsen anwachsenden Menge aufs
Neue in Bewegung, um auch dem Gouverneur sei-
ne Huldigung für die in diesen Tagen bewiesene un-
crmüoliche Thätigkeit darzubringen. Derselbe hielt an
die unter seinem Balcon sich drängende Menschen.
woge eine belobende, crmnthigendc Ansprache, brachte
Toaste aus aus den Kaiser, den General Gyulai, den
Commandanten dcr Nationalgarde, Herrn Manziarli,
und den Commandanten der Tcrritorialgarde, Herrn
Major Buschek. Alles ging dann ruhig auseinander
und der Knauel zertheilte sich in friedlich spazierende
Gruppen.

Heute Vormittags erschien das feindliche Gc-
schwadcr wieder auf unserer RHede, doch dicßmal ohne
die neapolitanischen Dampsboote, die ihrer häuslichen
Verhättnifse wegen die Rückfahrt nach Neapel ange-
treten haben follen. Nachmittage wurde ein Parla-
mentär nach der Stadt geschickt, um, wie wir aus
zuverlässiger Quelle ersahren, die Herausgabe einiger
beim Blocus von Venedig durch unsere Marinedivi-

> sion aufgebrachteil venetianischen Fahrze^ze zu bean-
spruchen. Diese sind aber bereits vor einigen Tagen
und zwar am >!)., also bevor noch das Geschwader
in unsern Gewässern sichtbar war, entlassen worden,
wornach also diese Angelegenheit erledigt wäre. Wir
hoffen in unserm nächsten .Blatte über die betreffenden
Verhandlungen die authentischen Actenstü ke mitthei.-
len zn können. Einstweilen sind, wir im Stande, die
beruhigende Nachricht zu geben, daß von Seite un.
serer Gäste keine feindseligen Absichten gegen unsere
Stadt gehegt werden, indem sie wicderholentllch die
'),>ersicherling ertheilt haben, weder Tricst, noch den
Verkehr im Geringsten behelligen zn wollen.

Als das feindliche Geschwader sich' den, User
von Rovigno näherte, sammelten sich sogleich sämmt-
liche 'Nationalgarden und Bürger, eben so die Eapi-
tänc der dort ankernden Schisse und stellten sich nebst
den Fahrzeugen dem Eo-mnandanten zur Verfügung,
um einen etwaigen Landungsvcrsuch energisch zurück-
zuweisen.

I)i<; :n>l" <l<?» l . ^ i l x i , l . ^. in l^ lu l i i l i^ l i^ l« li<5
lu'l':>l V<'l'«ulM>l!>ln<5 <l«'« »lov. Voi^in.^ vxil'll am 6.
. l „n i <l, ^., I>i:u lum' t l :»^ !,„» 4 I^lll ', ii»» li!.lM!li«ol»«ll
l t« lll'llons.'l;»!»? zj lul l l imlon.

V e r l e g e r : Iss«. A l . Edlcr v. K l e i u »u a y v. Verantwortlicher Ncdacteur : Lcupold Kordesch .

U c M ^ Der heutigen Zeitung liegt das Manifest Sr. Majestät des Kaisers, dann eine außeror-
dentliche und eine besondere Beilage bei. „ ^ _

Anhang zur iilndachcr Zmuüa.
Sours vam 25 M a i »6«8

«t<,at»»chu!dv«rschrt,<, zu 5 l'<^ ' ' " C M . ) 59
Wx»er .Otade. Vanco . Oblig. i " « ' ^ ! ' " - 4y
o b l ' a a l der a l lq tm, ullö l l i i ^ar . < ji> 3 l>^> ^ —

Hoffam!»,r< t>er älter» Üom> l ^ > » > ! ' ».> l äq
varbliche» Vckulde» . 0er >n / j l i » 4 , 4 »< / —
H>oll!l5 l,,»d (ycxua aufge» l zu l »» I —

»>i"s.Accl«>n p l , Stück 882 ,» >H. M .

Actien der llaiser Ferdinands - Norübah l ,
j» ,ooo l i . (K. M . . . . 7N0 fi ' » > .̂ M .

Actlen 0er oüerr. D o „ a » . Dampfschiff.
fahrt zu 5ao si. V . M ^j^t, ft. lr> C . M .

fremden « Anzeige
b e i I ) le7 ? l ' » g e k o m m e n , » u, ,d ? l b g c , e i l t e n .

D e n 2 l i . M a » 1 8 ^ 8 .

Hr. Iosepl) Ma t te , — u»d Hr . AngeluS Lucchesi,
beide Pr ioa le , von Wien nach Trieft. — H , . Alois^

Coocia, Pnoac, von Trust nach Wie«. — Hr. Ge>"g
Bl.»c.n,o, Handels»'"»!,, »c'ch Tnest

Am 27. Hi'. F>'<",< P a i m , k, limi. Gerichts As
s.'sso>-, von Ti,.'st l'̂ ch S'ss^ — H r , Eduard S^!<'ff.
Ha'>dll»,g5assc»t, 00" Ti-lcil »och W">, . — Hr . B^>-
flchkomch, Ha»d»!s",a!>», von Tr<e>i naä) Aq>^>l!.

Am 2U. I y i e röll i^l. Hcl>l t Frau (^'^si>' ro»
Gagana, von Tricst nach G^'tz. Hr . Gustav Adolpl)
Fiech^r von L<ebcllste,ü, von T'iest »ach Salzburg
— Hi'. Jacob Veizeg»a,;l, Befißer, 00» W,el, nach
Peilcolc.

Einladung.
Da in Ermanglung einer Stadt-Musik für

die Befriedigung der vielen Musikfreunde hier,
zunächst nur durch die Musikbande der National-

^ Garde gesorgt werden kann, und^ es daher sehr
erwünscht wäre, dasi dieses Musikcorps so bald
als möglich mit den noch mangelnden Instrumen-
ten verschen werde, wozu es zur Eumde noch
an Mitteln fehlt, so gedenkt der Verwaltungs-
rath der Nationalgarde eine musikalische Abend-
unterhaltung, in Verbindung mit einem Glücks-
hafen zu veranstalten, und bittet demnach alle

! Freunde der Musik, besonders aber die verehrten
Damen ^aibachs um gütige Spenden an kleinen
Treffern für den Glückshafen, welche von heute
an, Herr A.E. S c eg er, am Platz Nr. 2<i3, ge-
gen Bestätigung übernimmt, und nach deren (An-
lieferung die weitere Anzeige über diese Abend-

! Unterhaltung erfolgen wird.
^aibach den 3N. Mai 164«.


